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Aus Zuschriften

Mit der neuen Rubrik « Aus Zuschriften» erhalten die Leserinnen und Leser der « Neuen Wege»
die Gelegenheit, auf Beitrdge in unserer Zeitschrift und in andern Medien zu reagieren oder auch
neue Themen aufzugreifen. Redaktionskommission und Redaktor behalten sich vor, die Zu-
schriften — nach vorgangiger Orientierung der Autoren und Autorinnen — zu kiirzen. Anders als
unter der Rubrik « Diskussion» folgt diesen Zuschriften in der Regel jedoch keine Replik. — In
den letzten Monaten hat der Redaktor vor allem Zuschriften zu seinen « Zeichen der Zeit» erhal-
ten. Auch diese Zuschriften sollen ohne die erneute Stellungnahme des Redaktors veriffentlicht
werden, jedenfalls dann, wenn sie ihm als weiterfiihrende Kritik oder als wertvolle Erganzung er-

scheinen oder wenn er als Erwiderung doch nur frither Geschriebenes wiederholen miisste.

Politische Praxis mit konkreter Utopie — ein
Nachtrag zu Willy Spieler, Ernst Bloch —
Denker der Fiille in diirftiger Zeit (NW 1985,
S. 237—-242)

Ein Durchblick durch verschiedenste Bloch-
Reminiszenzen aus Anlass seines 100. Ge-
burtstags bestitigt: Ernst Bloch als Rechts-
philosoph findet erst bei Willy Spieler einen
angemessenen Widerhall. Auch die Entstel-
lung Blochs zum alternden Patriarchen (etwa
durch Rolf Niederhauser im «Tages-Anzei-
ger» vom 6. Juli) wird von Willy Spieler kun-
dig berichtigt. Auffallend ist allerdings, dass
eine der originalsten Schopfungen Blochs, die
«konkrete Utopie», kaum Beachtung findet,
obwohl der Autor von hoher Warte aus Ver-
saumtes nachholt. Bezeichnenderweise bleibt
so die von Rolf Niederhauser unter Bezug-
nahme auf Bloch provokativ beklagte Uto-
pielosigkeit des linksintellektuellen Zeitgei-
stes unwidersprochen. (Immerhin bean-
sprucht Manfred Ziifle im selben Heft der
«Neuen Wege» fiir die Zeitschrift WIDER-
SPRUCH «utopische Voreingenommen-
heit».) Die Unterlassung scheint nicht zufallig
zu sein. Fast will es scheinen, Willy Spieler ha-
be die hier notwendige Korrektur jenen iiber-
lassen wollen, die ihre Trdume nach vorwirts
in politische Praxis liberfiihrt haben, um kon-
krete Utopie mit Leben zu fiillen. Jawohl,
meine Anspielung gilt der Volksinitiative
«Fiir eine Schweiz ohne Armee und fiir eine
umfassende Friedenspolitik».

Insoweit der Geltungsanspruch konkreter
Utopie bei der Lancierung der Initiative tat-
kraftig als Geburtshelfer beteiligt war, drangt
sich die Frage nach einer spezifischen Aktua-
litdt Blochs auf. «Konkrete Utopie» im Sinne

Blochs bewegt sich zwischen zielvergessenem
Opportunismus und schwiarmerischem Nebel
abstrakter Utopien, Luftschlossern. Sie hat
«in der Prozesswirklichkeit ein Korrespon-
dierendes (PH1,226)*, d.h. «einen Inhalt, der
im historischen Prozess steht» (PH 1,240),
den Namen «Reich der Freiheit» tragt. An
anderer Stelle wird konkrete Utopie als «der
gepriifte Wille zum Sein des Alles» (PH
I,364) bestimmt. Vom gepriiften Willen ge-
langt Bloch sodann zur «docta spes», der fun-
dierten Hoffnung. Kriterien zur Priiffung und
Fundierung des Gewollten, Gehofften wer-
den allerdings kaum greifbar. Die Rede ist
von «bedingungsanalytischer Forschung» zur
Verhinderung «abstraktest-utopischer
Schwirmerei» (PH 1,240), oder dann heisst
die Chose «Tendenzkunde», meint Herausar-
beitung dessen, womit die «Gegenwart
schwanger geht». Die detektivische Analyse
dessen, was im Werden ist, fasst Bloch
schliesslich als «Kailtestrom im Marxismus»
(PH 1,235-242).

Eine Ubertragung des hier Postulierten auf
die gegenwirtigen Riistungsentwicklungen,
auf die Mdoglichkeit von Sicherheitspolitik im
neutralen Kleinstaat, auf die Friedenssehn-
sichte vieler Menschen liesse vielleicht eine
fundierte Tendenzkunde entstehen. Das Be-
miihen um eine solche konnte namentlich den
«friedensbewegten» Umgang mit der Armee-
abschaffungs-Initiative entkrampfen, aus po-
lemischen Fixierungen befreien und den Blick
freimachen fiir die realen Méglichkeiten zur
Uberwindung des behaupteten Anachronis-
mus Armee.

Eine Gesamtschau der Schriften Blochs
weist ihn nun andererseits vor allem als An-
walt des Wdrmestroms im Marxismus aus.
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Hier verschlingen sich Weite und Wirme.
Empfohlen wird das «weitest reichende Fern-
rohr (...), um den wirklichen Stern Erde zu se-
hen» (PH 1,366). Wirmelehre wird zum Pli-
doyer fiir grosse Weltverdnderungen, auch
die nicht-revolutiondren: «Man muss in so
grossen Angelegenheiten iiber das Ziel hin-
ausschiessen konnen, um es zu treffen» (Ab-
schied von der Utopie?, 112). Dieser heftige,
ganz und gar nicht bescheidene Aufruf zum
Aufbruch hat wenig gemein mit dem Warme-
strom, den Willy Spieler gegen die Armeeab-
schaffung reklamiert und etwa in «Nahzie-
len» wie Zivildienst und Friedensforschungs-
institut fliessen siecht (NW 1985, 334). Ange-
sichts der realpolitischen Pervertierung der
Zivildienstidee zu einer restriktiven Entkri-
minalisierung plus Arbeitsdienst fiir Militar-
verweigerer, angesichts der Entwicklungsten-
denzen universitirer «Friedensforschung»
liesse sich namentlich mit Bloch fragen, ob da
die Utopie nicht «krauchend-evolutioni-
stisch» wird, «sich entspannt, sich, wie einmal
Benjamin sich ausdriickte, nur noch auf eine
,stufenweise Verbesserung der Gefingnisbet-
ten richtet‘» (Abschied,111). Wo das Fernziel
aus dem Nahziel verschwindet, ist aber «keine
echte Zukunft» (ebenda).

In Polemiken gegen die Armeeabschaf-
fungs-Initiative wird haufig das fehlende Ver-
standnis fiir Nahziel-Politik beklagt, wobei es
den Anschein macht, die Leugnung einer
moglichen Aufweichung helvetischer Erstar-
rung solle zu einer sich selbst erfiillenden Pro-
phezeihung werden. Mit Bloch wire demge-
genuber zu bedenken, dass Hoffnung anch
mit konkret-utopischem Horizont enttausch-
bar bleibt. (In seinen enttduschten Hoffnun-
gen auf den Stalinismus hat dies Bloch selbst
schmerzlich erlebt. Das heisst: konkret-uto-
pische Politik ist Wagnispolitik. Denn: « Hoff-
nung ist nicht Zuversicht. Sie steht in Schwe-
be: Gerade sie ist umlagert von den Katego-
rien der Gefahr» (GA XI,427). Dennoch
wird festgehalten am «Kraftfaktor in der
Hoffnung, der ihr die Moglichkeit des Gelin-
gens etwas vermehrt» (ebenda), und zwar
auch in einer «prekiren Zeit», wo die Hoff-
nung «bedeutend schwieriger (. . .) zu verifi-
zieren ist als die Angst, die reichlich zu spei-
sen hat in dieser Welt und der es sehr wohl er-
geht» (GA IX,428). In einer Zeit, wo es noch
weniger zu lachen gibt als vor 20 Jahren, be-
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kommen solche Zeilen eine besondere Ak-
tualitdit im Kampf gegen Resignation und
Verzweiflung.

Ist es vermessen, in der Volksinitiative
«Fiir eine Schweiz ohne Armee und fiir eine
umfassende Friedenspolitik» einen potentiell
ansteckenden Niederschlag Blochscher Hoff-
nung zu sehen? Willy Spieler macht sich in
seinen Uberlegungen zu Ernst Bloch — ob-
wohl er der «konkreten Utopie» explizit
kaum Raum gibt — stark fiir einen der ethisch
motivierten Einbildungskraft des Menschen
bediirftigen historischen Prozess (NW 1985,
239). Seine Faszination gilt jenem Bloch, der
das Aufrechte ins Recht transponiert (237)
und dem Gemeindegedanken, worin die Brii-
derlichkeit zu ihrem Recht kommt (242).

Mir scheint, hier klingen Dinge an, die auch
im Initiativtext der erwdhnten Volksinitiative
keimhaft enthalten sind: «Die Schweiz ent-
wickelt eine umfassende Friedenspolitik, wel-
che die Selbstbestimmung des Volkes starkt
und die Solidaritidt unter den Volkern for-
dert.» Auch hier soll das Aufrechte Recht
werden, soll mit den Anspriichen des Citoyen
und seiner Menschenwiirde ernst gemacht
werden, soziale Phantasie aus ihrem Schlaf
erwachen.

Was not tut, ist eine nahere inhaltliche Be-
stimmung des Gemeinten. Ein erster Beitrag
der Initianten zur «umfassenden Friedenspo-
litik» erscheint dieser Tage in Buchform. Es
ist zu hoffen, dass er Ansatz werde zur Wie-
derbelebung und vielfiltigen Konkretisierung
Blochscher Denkimpulse. Das wire jeden-
falls die Realisierung einer ersten Etappe in
Richtung des Fernziels: friedenspolitisch be-
lebte Schweiz — ohne Armee. Marc Spescha
* Zitierte Literatur und ihre Abkiirzungen:

Ernst Bloch, Prinzip Hoffnung I, suhrkamp ta-
schenbuch wissenschaft (PH I)

Ernst Bloch, Gesamtausgabe XI, Politische Mes-
sungen, Pestzeit, Vormirz (GA XI)

Ernst Bloch, Abschied von der Utopie?, herausge-
geben von Hanna Gekle (Abschied)

Frau Thatcher ist nicht an allem schuld - eine
Entgegnung zu Willy Spieler: Nach dem Tod
im Stadion (NW 1985, S. 206—207)

Als mehrjahriger Abonnent der «Neuen We-
ge» freue ich mich Monat fiir Monat auf das
Erscheinen dieser sehr engagierten und in-
haltlich geradlinigen Zeitschrift. Mit beson-



derem Interesse lese ich jeweils die «Zeichen
der Zeit» von Willy Spieler, denen ich mei-
stens vollumfinglich zustimmen kann.

Was nun aber den dritten Teil der «Zeichen
der Zeit» im Juniheft betrifft, nimlich «Nach
dem Tod im Stadion», so muss ich meinem
Erstaunen Ausdruck geben, dass hier die
Greueltaten einer neofaschistischen Nazi-
gruppe — um die es sich ja offensichtlich bei
den Mordern im Heysel-Stadion handelte —
so quasi entschuldigt werden durch die «bose
Maggie» in London. Sicher, Frau Thatcher ist
mir als engagiertem Sozialdemokraten alles
andere als sympathisch, und wenn ich Englén-
der wire, wiirde ich ihr nie und nimmer die
Stimme geben. Aber in diesem Falle ist es nun

doch offenbar so, dass die Stadion-Morder
nicht arme, arbeitslose Jugendliche waren
(diese hdtten sich sicher keine Reise nach
Bruxelles leisten konnen), sondern jugendli-
che Neonazis, denen es offenbar am Geld
nicht gefehlt hat. Wenn man diese Verbre-
chen mit der Wirtschaftspolitik der «Iron-La-
dy» entschuldigen will, dann miisste man
wohl die kiirzlich erfolgten schweren Miss-
handlungen eines wehrlosen Tamilenfliicht-
lings in Brugg durch Neonazi-Jugendliche
auch auf dhnliche Art erklaren oder entschul-
digen. Und das kann und will ich nicht, und
die «Neuen Wege» sollten es auch nicht tun.

Andreas Burckhardt

Aus unseren Vereinigungen

Monatszusammenkunft der Religios-so-
zialen Vereinigung vom 31. August 1985

Eva Lezzi, die Administratorin der «Neuen Wege»,
hatte sich bereit erklart, uns aus thren Lebenserfah-
rungen zu erzéhlen. Thr Bericht bewegte die Zuho-
rer, ganz besonders natiirlich diejenigen, die ihre
Mutter Dora Staudinger oder ihren vor bald dreis-
sig Jahren todlich verungliickten Ehemann Max
noch gekannt hatten.

Besonderen Eindruck machte auf uns die Dar-
stellung jener fiinf Jahre ihres Lebens, wahrend de-
nen sie mit ihrem Mann, mit zwei weiteren jungen
Ehepaaren und andern zusammen auf dem «Werk-
hof» in Riischlikon, einem vom Nidelbad gepachte-
ten Bauernhof, in Giitergemeinschaft lebte und da-
bei sehr hart arbeiten musste. Trotz der dort herr-
schenden Armut stand die Tiire im Werkhof immer
offen fiir Besucher, Arbeitslose, Pflegekinder und
judische Fliichtlinge. Gusti Karrer, der sich spiter
mit seiner Frau und bald auch einem Kind dieser
Arbeits- und Giitergemeinschaft anschloss, berich-
tete tiber diese Zeit: «Wir waren arm, aber es war
schon. »

Zu ihrem Entschluss, auf eine noch ferne soziali-
stische Gesellschaft nicht bloss politisch hinzuar-
beiten, sondern bereits in der Gegenwart zu versu-

..............

..........................................

chen, sozialistisch zu leben, wurden sie angeregt
vom Kreis um Leonhard Ragaz, vom Bruderhof
(damals in der Rhon bei Fulda) unter der Leitung
von Eberhard Arnold und von Gustav Landauers
Schrift «Beginnen!» Leider konnte das Experi-
ment nicht fortgesetzt werden. Zwar liess sich nach
Ablauf des Pachtvertrages ein anderer geeigneter
Bauernhof ob Widenswil finden, doch die zum Er-
werb notwendige Summe von 20’000 Franken
konnte damals von den Gesinnungsfreunden nicht
zusammengebracht werden.

Der Bericht von Eva Lezzi konfrontierte uns wie-
der mit der Frage, wie weit es uns moglich ist, unser
Leben mit unserem Denken und Glauben in Uber-
einstimmung zu bringen.

Ausserdem unterschrieben die Anwesenden
Grusskarten an sechzehn aus der «Friedenszei-
tung» uns namentlich bekannte Militardienstver-
weigerer, die zur Zeit in verschiedenen Gefangnis-
sen unseres Landes dafiir «biissen», dass sie ver-
suchten, ihr Verhalten mit ihrem Gewissen in Ein-
klang zu bringen. Mit unserem Gruss wollten wir ih-
nen unsere Solidaritdt bezeugen.

Und schliesslich beschlossen wir, im Rahmen der
Vernehmlassung zum Bericht der Kommission
Barras iiber eine sogenannte «Entkriminalisie-
rung» der Militdardienstverweigerer dem EMD fol-
genden Brief zu schreiben:

Betrifft: Vorschlige der Kommission Barras zur Anderung des Militirstrafgesetzes

Die Religios-soziale Vereinigung der Schweiz, die seit mehr als 60 Jahren besteht und deren Mitbegriinder
der bekannte Ziircher Theologieprofessor Leonhard Ragaz war, hat an ihrer Zusammenkunft vom 31. Au-
gust 1985 zu den Vorschligen der Kommission Barras wie folgt Stellung genommen:

Fiir alle Schweizer gehort der Schuiz der Glaubens- und Gewissensfreiheit zu den Grundpfeilern unseres

Staates.

305



	Aus Zuschriften : politische Praxis mit konkreter Utopie - ein Nachtrag zu Willy Spieler, Ernst Bloch - Denker der Fülle in dürftiger Zeit (NW 1985, S. 237-242) ; Frau Thatcher ist nicht an allem schuld - eine Entgegnung zu Willy Spieler : Nach dem Tod im Stadion (NW 1985, S. 206-207)

